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$m vorigen Hefte wurde der Sefer mittelſt Mittheilung eines Muffabes 
von Schubert, (die Daritellung des Beltintems) auf die Schrif⸗ 
ten dieſes jetzt ſo beliebten Schriftſtellers aufmerkſam gemacht. 
Ich liefere dagegen heute den folgenden Auszug, worin auch Saye 
bert der Naturforſcher unmöglich zu verkennen if. Seite Ver— 
dindungen, welche ce in ſeinen Ficherm zu knüpfen tm Stande iſt, 
und auch ernſtlich bemüht zu ſeyn ſcheint, haber ihn in der neue⸗ 
tien Literatur cinen Platz angewieſen — deh der Lefer denjenigen 
der Denfer nennt. Dabey weiß er feine gründliche Arbeit immer 
mit ciner gewiſſen Laune zu würzen, wodurch ce Neigung und 
Liebe su Wiſſenſchaften erregt, dic, troden vorgeteagen, oftmals 
Langeweile und nicht felten Widermillen, verurſachten. Solche 
Männer, glaubcich, erndten gemeiniglich. auch medr Danty als ibre 
Falten Gegenfifiler, und verfolgen alfo aud mit, Lelchti gkeit den 
* Plan, den fie ſich vorgezeichnet. 
Anmerk. des Herausg. 
5 Obgleich duntle Gefühle nicht für ein ſicheres Mittel , die Wake 
heit gu finden, gelten können, wenigſtens nicht bey dem Menſchen, 


er dem der Schöpfer im der Vernunft ein weit untrüglicheres Mittel ge- 
le geben bat; fo find fie dod, befonderd wenn fie allgemein find, mich? 


b. ganz zu verwerfen. Ein ſolches Gefirhl fagt und ,, Dag wir. nist mi: 
‘ Den Füßen, fondern mit dem Kopfe denken; und die Sprache unter: 
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ſcheidet ſehr ridtig Kvpfarbeit von Handarbeit: wir glauben foge 
giemlid) genau zu fühlen, in welchem Theile tes Kopfes cigentlid dir 
Geele thatig ift, nämlich nidt in den äußeren Theilen, nicht im Kinn, 
der im Nacken, fondern in dem innerften Theile, der von der Stir 
bededt wird. Dieſes dunfle Gefühl ward dadurch febr beftatigt, dag 
alle unfere Sinne, dicfe Fenfter, durch welche die Seele in die ange 
re Welt blidt, und Materialien gur inneren Verarbeitung fammelt, 
im Kopfe vereinigt find, und daß die Veriegung feines ondern Glie— 
des Des Körpers einen fo unmittelbaren Einfluß auf die Krafte de 
Geele bat. Als man endlich durch die Anatomic entdeckte, dag alle 
Nerven, beſonders die der Sinnorgane, fid) im Gebirn vereinigen, 
und Daf die geringfte Verlegung diefed garten Crgané den Menſchen 
feines Verftandes berauben und einen Weifen in einen Rarren ver 
wandeln Fann; da fonnte man nicht Langer zweifeln, daß das Gebin 
der eigentlidbe Sig des Lidtes in uns, oder des rathfelhajten Be 
fens fey, welded wir unfere Seele nennen. Nun war aud) der gwey 
te Schritt febr natirlid) , dag mam, ohne gerade Materialift gu feyn, 
vermuthete, die bobere Volfommenbeit des menſchlichen Geiftes rüh⸗ 
re von einer größern Gebirnmaffe ber, und die Faibigfeiten der ver: 
fchiedenen Thiergattungen müſſen überhaupt defto vollfommuner ſeyn, 
je grifer ibe Gebirn im Verhaltniffe sur Maffe ihres ganzen Korperi 
fey. Go wenig diefe Regel fir ausgemadt angenommen werden fann, 
da fie befonders durd die befannte Erfabrung widerlegt wird, daß 
ein Menſch einen großen Theil ſeines Gehirns verlieren fann, ohne 
daß man eine Abnahme feiner Verftandesfrafte bemerkt; fo find dod 
die neneren Unterfudungen, die man hierüber angeftellt hat, nidjt 
ohne Intereſſe und Belebrung. 

Das Grhirn iſt überhaupt aus feds verſchiedenen Materien gw 
fammengefegt, die, wenn man die ganze Maffe im hundert Theile 
theilt , fid) in folgenden Verhaltniffen finden: Waffer so, Eiweißſteff 
(albumine) 7, eine fette Materie 51/,, Salz und Sdwefelfaure 
54/2 Phosphor 11/,, Osmazome (oer Stoff, welder der Fleiſch⸗ 
brithe ihren eigenthümlichen Gerud) giebt) 11/4. — Die fleines 
ren Thiergattungen haben überhaupt verbaltnifmagig weit mehr Gee 
hirn, als die grofen: fo betragt das Gebien in der Rage den 76 ften, 
in Der liftigen und vorfichtigen Maus den asften, in Dem ſorgfältigen 
dfonomifdhen Hamfter den-aiften, im Sperling den asften, im Ka⸗ 
navienvogel Den 1aten, und im dem verftandigen Elephanten. nur den 
sooſten Theil der gangen Körpermaſſe. — Da der Zuftand und dic 
Menge des Gebirus, von der Geburt bis gum Tote, und ſelbſt in 
Kranfheiten, nur wenig ſich andert, fo muß ſich deſto mehr das Bere 
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zaͤltniß Deffelben gura ganzen Rorper, aad dem verjdiedenen Alter, 
dem Wahsthum, dem Fett oder der Magerfeit u. ſ. w. andern. — 
Sm Menfdhen beträgt das Gehirn den 2aſten bid s5ften Theil der 
gangen Koörpermaſſe, im Hunde nad den, verſchiedenen Ragen den 
arſten bid 101ſten Theil, im Pferde den 4ooften, im Eſel den 
gi2ten Theil: es ſcheint alfo, daß man and) hier dem armen Eſel 
Unrecht gethan hat, und daß er feinen Bruder, das Pferd, eben fo 
wohl an Berftande, als an Geduld und Treue ibertrift. Die Affen 
paben Das grifte Gehirn, und es gicht fogar eine Art von Sapajou, 
bey der es, wieibey dem Menſchen, den 2often Theil betragt. Am 
ſchlimmſten ift der Odjfe weggefommen, von dem man, fogar in 
Vergleich mit anderen Thieren, ohne ihm gu nahe gu treten, fagen 
fans, daß er feine Raifon annimmt: fein Gebirn madt nur den 860⸗ 
ſten Theil feiner plumpen Maffe aus. 

Diefe wenigen Beifpicle zeigen ſchon, daß das Gebirn nidt im 
Verhältniß der Verftandesfrafte vertheilt ift, da es Thiere giebt, 
wie Der Hamfter, der Kanarienvogel u. ſ. w., die reichlicher damit 
perfeben find, alé der Menſch. Allein es giebt eine andere Verglei⸗ 
hung , die vidjtiger gu ſeyn ſcheint. Das Ricfenmarf, dad man ges 
wiffermaffen wie eine Fortjegung des Gehirns anfeben fann, verliert, 
fo gu fagen, Die dem Gehirn eigenthümliche geiftige Fabigheit, fo 
wie es fid) von Demfelben weiter entfernt; und es ift der Sig deb 
sigentlidyen thieriſchen Lebens , wodurd das Thier fid) von der Pflan⸗ 
je unterſcheidet. Dasjenige aber, wodurd) ſich dad verſtaͤndige Thier 
von dem brutalen, wodurch ſich der Hund von der Auſter unterſchei⸗ 
det, hat ſeinen Sig im Gehirne. Die intellektuellen Krafte des 
Thieres würden alfo nidt im Verbaltuig des Gehirns gur gangen 
Maffe Des Körpers, foudern zur Maſſe ded Rückenmarkes und der 


daraus entfpringenden Rerven, ſtehen: je groper jenes tm Verbalt- 


Mf gu Diefem ift, Ddefto feiner und defto vollfommencrer Ausbildung 
fahig werden die geiftigen Krafte ſeyn; wo aber das letztere das 
erftere weit übertrift, da werden die blog phyſiſchen und brutalen 
Krafte überwiegend und herrſchend ſeyn. Dies fdjeint, nad den 
darüber angeſtellten Unterſuchungen, in dee That der Fall gu ſeyn: 
dad Inſekt hat fein eigentliches Gehirn, fondern diefe Maſſe ift durd 
den gangen Rorper vertheilt ; und bey feiner Thiergattung ift das Vers 
haltnig ded Gehirns gum Rückenmark fo groß, wie bey dem Menſchen. 

Hierin liegt wahrſcheinlich Der Grund, dag die Lebensfraft ver 
unverniinftigen Thiere ſtärker, und ihre Sinne ſchärfer find, als bey 
den mit Bernunft begabten Menfden, Unſere Crgane ftehen dem 


durchdringenden Auge ded Adleré, dem feinen Gerude des Hundes 
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weit nad); und in dem intelfeftuelleften aller Ginne, dem Gebdr, 
übertreffen wir vielleicht alle Thiere, fo wie diefe uns in Dem mates 
riclleften Ginne, dem Geſchmack, ithertreffen. Der Menſch nimmt 
ſo ziemlich mit jeder Speife fürlieb, aber die meiften Thiergattungen 
find auf eine gewife Nahrung angewiefen, und ihre Bunge verſchmaͤht 
i jede andere Koſt. Es fcheint fogar, daß fie in Gadsen des Geſchmacks 
einen Ginn haben, der und gang feblt; und e8 ware nidt gu verwun⸗ 
Dern, wenn dic Natur, indem fie den Thieren, um fle fiir den Mangel 
der Vernunft ſchadlos zu halten, Inſtincte gab, ſie auch mit mehreren, 
gu ihrer Erhalkung nöthigen Sinnen ausgerüſtet bette, die uns fehlen. 
Die Sinne find die Fernröhre vnd Mikroſkope, mit denen wir 
die Natur beobachten, und durch die wir alle die Empfindungen, Be- 
griffe und Anfidsten einſammeln, ans Benen ſich unfer Charafter , un 
fere Denfungsart und die Maffe unferer Kenntniſſe bilden. Der 
Menſch wiirde aufhoren, Menſch gu feyn, und die Ratur, die uns 
umgiebt, würde uns garg anders erfdeinen; kurz wir würden in ei 
ner andern Welt leben, wenn jene Glafer anders gefdliffen waren, 
oder eines davon febite, wenn die Natur und nur einen Sinn mehr 
i pder weniger gegeben hatte, ald die fünf, dic wir kennen. Zwar 
fonnen wit und aufer dieſen fünfen feinen Ddenfen: denn von einem 
Ginne fann man fid) nur eine finnlide Vorſtellung maden, und um 
Das guthun, muß man diefen Sinn felbft haben. So wenig aber 
der Blindgeborne Recht hat, ote Unmöglichkeit des Sehorgans zu bee 
haupten, fo wenig dürfen wir an der Miglichfeit anderer Ginne gweia 
feln, oder Der Zahl der Sinne Grangen ſetzen wollen. 
Es ſcheint die natürliche Beſchaffenheit der Erde, wenigſtens th 
er berfläche, iſt von der Art, daß alle Genüſſe, die aus ihr geſo⸗ 
gen werden können, durch die fünf Ranale, die wir Sinne nennen, 
villig erfhodpft werden: denn vielleiht alle Thiere ohne Ausnahme, 
von denen die Erde bewohnt ift, haben diefelben fiunf Ginne, wie 
der Menſch. Allein cine andere Natur, ein anderer Planet, würde 
weniger oder mehr Sinne erfordern, damit nidt entweder ein cwig 
unbefriedigter Ginn dads Leben gu ciner Qual machte, oder vie Reid: 
thiimer und Schönheiten Der Natur ungenoffer und ungenützt vers 
ſchwendet würden. Wenn nun auger den wenigen Sinnen, die wir 
fennen, ungablige miglid find, fo giebt ſchon diefes dex Natur ein 
q leichtes Mitel’, ungablige Weltforper mit lebenden, empfindenden 
und glidliden Geſchoͤpfen zu bevollern, ohne Daf wir fürchten dürfen, 
auf jedem Planeten immer unfere Erde und unſer Geſchlecht wieder 
gu finden. Dieſer Gedanke iſt fo naturlich, daß ihn wahrſcheinlich 
viele meiner Leſer ſchon gehabt haber. 
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bor, Es findet unter unfern Ginnen ein wefentlidher Unterſchied und 
lates eine Urt vor Stufenfolge Statt. Cinige find zur Erhaltung unſers 
mint Lebens durchaus nothwendig, wie das Geſicht und der Geſchmack nebſt 
ngen ſeinem Gefaährten dem Hunger; von den übrigen zeigt ſich die Noth- 
nabe wendigfeit nicht fo deutlid); und es ſcheint, Daf dad Menſchengeſchlecht 
acts, fidy ohne Gerudy recht gut behelfen fonnte, fo nithig diefer Sinn aud) 
vun⸗ den Thieren zur Aufſuchung ihrer Nahrung iſt. Einige Sinne ſind ganz 
ngel J materiell, und haben mit der Seele unmittelbar nichts weiter gu thun, 
ten, a8 Daf wir und Der angenehmen und unangenebmen Empfindungen,y 
en, die fie erregen, bewuft find: hieher gebort Der Geſchmack und der 
wir. Geruch, von denen man nicht fagen fami, Daf fle gur Bildung des 

Bee J Geiftes viel beytragen, wiewohl %e3 umgefehrt viele Menſchen giebt, 
un: die alle ihre Geiftesfrafte anf die Aushildung des erſten diefer Ginne 

Der perwenden, Andere Ginne, wie dad Auge, befouders aber das Ohv; 
ung find geiſtiger Natur. Dan wird dad Gehör ohne Bedenfen fur den 

n eis edelften unferer Girne halten, wenn man nur daran denkt, daß dic 
ren, Sprache eit Gegenitand diefes Sinnes allein it, und fid) vorftellt, 
nebr was Der Menſch ohne Sprache feyw wirde. Selbſt bey den Ihieren, 
war Denen Dic Sprache felt, ſcheint Diefer Sinn der'edelfte gu fey, und 
nem der Hund und der Elephant, die der Gtimme ihres Herrn gebhorden, 
um Haber ſich eben dadurch dem Menſchen am meiſten. Ueberhaupt aber 
aber ſind die Sinne der Thiere nur zur Erhaltung ihres Lebens beſtimmt, 
be⸗ fie find bey ihnen mehrentheils ftarfer als bey und, weil fie zugleich 
wei⸗ die Stelle der Vernunft vertreten müſſen; und vielleicht hat die Er- 
haltung gewiffer Thiergattungen e8 nothwendig gemadt, daß die Ra- 





3 th: tur ihnen Ginne gab, die und feblen, weil wir fle nicht bedürfen; 
eſo⸗ ſo daß es vielleicht auf unſerm Planeten Sinnorgane giebt, die uns un⸗ 
nen, bekannt find, und von denen wir und keinen Begriff machen fonnen. 

me, Schon Spallangani hat die Entdedung gemadt, daß die Fleder: 
wie maufe, wens thnen die Augen verbunden, verflebt oder ausgeftoden 


inde find, alle Gegenftinde, ohne fie su berühren, deutlid) erfennen, und 
wig ſchloß daraus mit Recht, daf die Matur fle zu diefent Swed mit einem 
ich⸗ ſechsten Ginne begabt habe. “Das Auge empfindet, vermittelſt des 
ver⸗ Lichts, wie das Ohr vermittelſt der Luft, und wir können im Dun⸗ 
wir feln fo wenig ſehen, wie im luftleeren Raum hören. Es ſcheint da⸗ 
ein ber, daß cin Thier, welches, wie die Fledermäuſe, den größten Theil 
den ſeines Lebens in der Finſterniß zubringen, und mit ſchnellem Fluge in 
Fen, Hoͤhlen und labyrinthiſchen Gaͤngen heramflattern fell, in die fei 
Dew Lichtſtrahl dringt, nicht wohl eriftiven forte, “went die Natur ihr 
llich nicht die Fähigkeit verliehen hatte, entfernte Gegenftande aud) ohne 
Licht gu feben imd gu empfitiden. — Ein aͤhnliches Bedürfniß findet 


er. ee 








XUM 





250 


bey den Thieren Statt, die fic) von allen Arten Grafern und Krautern 
nabren. Wir wiffen, daß die Natur giftige und heilfame Krauter 
neben einander wachſen laft, und die Erfabrung lebrt und, dag Gee 
ſchmack und Gerud nidt hinreichen, Heide Gattungen von einander 
au unterſcheiden, ja daß fogar das phyfifde wie das moralifde Gift 
oft beffer ſchmeckt als die Arzney. Gange Thiergattungen fonnten da⸗ 
ber durch Gift ausgerottet werden, wenn dic Natur ihnen nicht einen 
S$aftinct oder einen befondern Ginn — denn hiedurch mug bey ihnen 
alles crreidt werden — gegeben hatte, durch den fle die giftigen von 
den unfdadliden Krautern unterſcheiden. Cine vor ungefabr zehn 
Jahren gemadte oder angefiindigte Entdedung ſcheint in der That gu 
beweifen, daß alle Säugthiere oder Quadrupcden mit einem folden 
Organ begabt find. 

Seit langer Zeit fannten die Anatomen den fogenanuten St ¢ nos 
nifdhen Kanal, der den Mund mit den Nafenlodern, oder die 
Organe des Geſchmacks und des Geruchs in Verbindung fegt, und als 
len Gaugthieren, mit Ausnahme des Pferdes und ſeines Reiters , ges 
mein ift. Wein nad) dev eben erwähnten Entdedung ift diefer Kanal 
nur ein untergeordneter Theil eines bisher unbefannten Organs, wele 
ches in einem langen und engen Sade von drifiger Subſtanz beftedt, 
der in einem fnorplidjen Futtcral von derfelben Form eingeſchloſſen 
ift, welches auf dem Boden der Nafenlider aufliegt. Die Nerven 
diefes Organs find von den Geruchsnerven verſchieden, haben zwar 
mit ibnen cinen gemeinfdhaftliden Urfprung, aber viele merfwirdige 
Cigenheiten. Whe Quatrupeden find mit diefem Organe verfeben, 
welded felbft bey den verſchiedenen Thiergattungen diefelbe Lage oder 
denfelben Lauf hat; fogar das Pferd, dem der Stenonifde Kanal 
feblt, hat es in hohem Grade; nur dem Menfden, fo wie den Wall: 
fifharten (Cétacés), feblt e8. Am vollfommenften findet es fic) in 
den nagenden Thieren (Rongeurs) , und zunächſt nad) ihnen in den 
wiederfauenden. Die fleifdfreffenden Thiere haben es in ſehr gerin⸗ 
gem Grade; und in Den vom Obfte lebenden Affen tft es fo unvoll- 
fommen, daß wir gleidfam dadurch vorbereitet werden, es im Men 
ſchen gang gu vermiffen. 

Obgleich diefe Entdedung fid), wie eS ſcheint, in der Folge nicht 
beftatigt bat, fo erbalt fie doch Durd) das, was eben bemerft ift, ci 
nen boben Grad innerer Wahrſcheinlichkeit, und giebt, wenn ibre Rich⸗ 
tigfeit voraudgefegt wird, gu folgenden Bctradtungen Anlaß. Da 
dieſes Crgan in allen Thieren cine foldbe age hat, daß es ein Theil 
der Werkseuge fowohl des Mundes, als der Nafe gu feyn ſcheint, fo 
kann nian wool nicht gweifeln, dag es fid) auf die Beſchaffenheit des 
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Rahrung begieht, die umnittelbar auf jene beiden Cegane wirkt, und 
gwar auf eine fo enge verbundene Urt, daß es nihts Seltenes ift, 
ben Gerud mit dem Gefdhmad gu verwedfelu.  Diefe Vermuthung 
erhalt dadurch cine neue Starfe, dag die grdfere oder geringere Voll⸗ 
fommenbdeit diefes neuen Organs, wie wir eben gefeben haben, blos 
von der Art der Lebendmittel abhängt, von der fid) jede Thiergattung 
nabrt. Es fdeint daber, dag es, gleid) bey der Zunge und der Nafe, 
dazu dient, durch eine angenehme oder unangenehme Empfindung, die 
bem Thier angemeffenen Nabrungsmittel von den ſchädlichen gu un⸗ 
terſcheiden, aber auf eine Urt, oder in Fallen, wo der Geſchmack und 
der Geruch nicht binreidend find. Es muß endlid) diefes Organ cine 
Verridhtung haben, die bey dem Menfden nicht Statt findet, und 
einen Zwed, der dem Menſchen gu feiner Erhaltung nidt nodthig war, 
weil ed und gang feblt. Cin folder Zweck ware die Erfennung gi f- 
tiger Krauter, wogu der Gefdmad und der Geruch, wie wir aus 
eigener Erfabrung wiſſen, nicht hinreichen. *) 

Bey uns hat die Natur diefen Zweck durch den Verftand, und die 
Fahigheit, Durd) fremde Erfahrung gewigigt gu werden, errcidt. Ws 
bloßes Thier betrachtet, ijt der Menſch da8 unvollfommenfte unter 
allen; ein wilder, unter Den Thieren aufgewadfener, und zum Thie- 
re herabgefunfener Menſch ift verlaffencr, als die armlidfte Thier: 
gattung. Die Natur hat die Thicre mit ungadligen Inſtinkten und 
Fertigteiten begabt, die uns mit Ausnahme derjenigen, die gur Er: 
haltung des Geſchlechtes uothwendig find, gang feblen; und die we- 
nigen Triebe, die dad Kind mit auf die Welt brachte, verliert es, fo- 
bald die Entwidlung des Verftandes, welde die Natur von uné for: 
dert, fie enthchrlid) madt. Diefer Mangel ift der große Hebel, durch 
Den die Natur uns gur Vervollklommnung unfercr Vernunft, zur Be- 


nutzung des Lichtes, dad fle in un angezündet hat, und gur Beobach⸗ 


tung der äußern Welt zwingt. Nur durd) das Studium der Natur, 
durd) Erfabrung und Verſuche, lernen wir die giftigen Gubftangen 
von den unfdhadliden unterfheiden; unfere Keuntnif davon grimdet 
fid), wie Der Mathcmatifer fid) ausdrücken würde, auf Snduftion, 
und nidt auf einen wirfliden Beweis. Wir fennen fein allgemeines 
Kennzeichen der giftigen Subſtanzen, und werden es nie fennen, fo 
wenig wie wir ohne Erfabrung wiſſen finnen , welde Nabrungsmittel 


*) Gans firslid) gemachte Verfuche haben das Refultat gegeben, dag 
Menisen, denen Rafe utd Mugen eng gefdlofien und verdunden 
worden waren, verfchicdene ibnen in den Mund gebrachte Gegen: 
finde mittelft des Geſchmackes durchaus nicht unterfcherden tonn- 
ten, daß alfo ben nicht thitigen Geruch⸗ und Sey Organen aud 
dev Geſchmack unterbrocken fen. > 
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Uberhaupt gefund, und welche ſchädlich find. Die Preisfrage, die 
hierüber vor Kurzem aufgegeben ift, wird daber yon Menſchen nie 
aufgelifct werden, und würde von Dew Thieren, wenn fie fie ver 
fteben finnten, al8 leidt und unnütz Belodt werden; denn Die Thiere 
haben and) hier ven Der Natur einen Guftinit erhalten, der fie durd 
dic Gefchren, von denen fie umgeben find, fo ſicher leitet, daß kein 
Thier im Stande der Ratur giftige Rabrungsmittel gu fid) nimmt; da 
bingegen töglich Menſchen durd) Schwämme u. ſ. w. vergiftet werden, 
Was würde auch aus den Thieren, die ſo unglücklich ſind, keine Aerzte 
zu haben, die ſie vor giftigen Kräutern warnen, oder mit Gegengif— 
ten verſehen können, geworden fern, wenn fie nicht mit einem untrüg⸗ 
lidhen Inſtinkt verfeben waren, der fie lebrt, die giftigen Nabrungs: 
mittel von den unfchadliden gu unterſcheiden? Wenn das new entded: 
te Organ dazu beftimmt it, fo ficht man leicht, warum es nur in den 
von Kräutern lebenden Thieren vollfommen entwidelt ift, ſehr wenig 
aber in Dem fleifdfrefenden, und gar nidt in den Bewohnern ded 
Waffers. Wo die Gefahr am größeſten ift, da bat vic Natur die Ver: 
theidigungsmittel verftarft ; fie, die fir jededs ihrer Werke mit müt— 
terlicher Zartlidhfeit forgt, ober nie ohne Zweck und Nugen handelt. 
Es (deint nichts demüthigender für Den Menſchen, als die Ber 
merkung, daß ein Tropfen Wein zu viel getrunfen, oder cin Tropfer 
Woſſer, der in dad Gehirn dringt, aud dem Weiſeſten unter uns einen 
Tollhäuſer machen fann, und dof eine fleine Acnderung in dem Gewebe 
der Gebirnfafern, oder die Lofung der Bunge, aus den Thieren Ge- 
fhipfe maden würde, welche und dic Herrſchaft Der Erde nicht allein 
mit den Waffen, fondern auc urd) Grande und Deduftionen ftreitig 
machen könnten; allein die Cade ijt wabr, fo ſehr unfer Stolz auch 
Daturd gefrant werden mag. Ob unfer höherer Verſtand in einer 
feineren Organifation unfercs Kbrper3, over in einer wefentlidyen 
Verſchiedenheit deffen, was wir unferen Geift oder unfere Secle nen: 
nen, ſeinen Grund hat, da8 ift febr gleichgültig; denn in beiden 
Fallen verdanfen wir es nidt uns, fondern Dem, der es uns gab, 


ohne dof wir begreifen finren, wie? und der allein die Ceele aud * 


ihrem Todesſchlafe wieder erweden fann, Dev Stolz auf Größe des 
Verſtandes ift daher eben fo thoridht, als der auf Geburt, Reichthum 
oder Schönheit; die moraliſchen Tugenden, und die Kenntniſſe, die 
Ber Menfd) fid) durch Fleif nnd durch Aufopferung ſinnlicher Genüſſe 
erworben bat, find das Cingige, worauf ev fic) etwas gu gut thun 
fonnte, wenn ibn nicht dic damit immer verbundene Befdheidenheit da- 
gegen ſchutzte; bier hat die Ratur rur vorgearbeitet, die Ausarbei— 
tung lie) fie ins, um und dad cdelfte Geſchenk, die Freyheit, nicht 
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sie yu nehmen. Dad Beftreben, die Thiere gu den Menſchen gu erheben, 
et: oder diefe gu jenen berabgufegen, wie der mürriſche Swift in feinen 
te Reifen Gulliver’ gethan hat, ift daber eben fo unnütz, al wenn man 
rh aus den Thieren bloße Mafdhinen maden will; und der Philofoph wird 
4 ohne Errdthen in den Handlungen des Elephanten, des Hundes, oder 
da des Affen, Funken des Verſtandes bemerken, ſo wie er ohne Stolz 
ot, die unermeflide Ucherlegenheit ded menfdliden Geiſtes fühlt, die 
ste ihm vielleidht nur die Sprade gab. Die Affen find von feher, ver⸗ 
if: muthlid) wegen der Aehnlichkeit ihres forperliden Baues mit dem unf- 
igs rigen, vorzüglich gebraudt worden, um gebaffige und ungeredte Ver⸗ 
gs⸗ gleichungen anzuſtellen; und wenn Linnéẽ aud ihnen eine zweite Gat- 
ed: tung von Menſchen, den Nachtmenſchen, madhte , fo hat ed auch nicht 
Den an Naturfundigen gefeblt, die fie, in Anfehung der Vollfommendeit 
nig ihrer intellektuellen Kräfte, unter die meiſten andern Thiere herabge⸗ 
Des fest, und ihnen nidtd als eine. lächerliche Nachahmungsſucht einge- 
ere | Raut haben. Vielleicht fteht der Affe weit unter dem Elephanten, 
tits viclleidt ift gwifdben beiden nur der Unterfdied des fanguinifdyen und 
it, des choleriſchen Temperamentes, ded leidjtfertigen und des gravitati- 
Be: fhen Ganges. Folgende Züge aus dem Charafter diefer zwei merk⸗ 
‘fen wirdigen Thiere, die wenigitens das Berdienft haben, daß fle guver- 
nett lajfig find, verdienen Aufmerffamfeit. 
rebe Am Cude des Winters 1808 fam ein weiblider Orang - Utang int 
Ge: Ulter von eilf Monaten gu Paris an, und ward wahrend eines halben 
lein Jahres von dem berühmten Naturforſcher Cüvier mit philoſophiſchem 
eitig Auge beobachtet. Er hatte ſein Vaterland Borneo im Alter von drei 
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auch Monaten verlaſſen, und kam neun Monate alt, in Spanien an, von 
iner wo er zu Lande nad) Paris gebracht ward. Die Reiſen uber die Pye 
den renden, die ſchon fo Mandem übel bekommen ift, foftete ihm einige ere 
nen: frorne Finger, und zog ihm eine Erfaltung gu, die einen bösartigen 
iden Huften zur Folge hatte, weran er nad) fünf Monaten ftarb. 

gab, Der Crang-Utang befigt cine grofe Leichtigkeit, die höchſten 
aug J. Bäume gu erflettern, und lings den Aeften von einem Baume jum 
des andern gu laufen, fo Daf er, da er vorzüglich von Früchten lebt, in 


‘um einem didten Walde fein ganzes Leben gubringen fan, ohne fé die 
die Erde gu beruͤhren; und dieß ſcheint aud) wirklich ſeine Lebensart gu 


aüſſe ſeyn; denn auf der Erde kann er nur mit Schwierigkeit und ſehr lang⸗ 
thun ſam fortkommen, durch rutſchende Bewegung auf allen Vieren; auf 
da⸗ den Hinterfüßen geht er nur, wenn er an der einen Hand geführt wird. 
rbei⸗ Er ſitzt auf den Hüften mit untergeſchlagenen Beinen, gerade wie die 


nicht Orientaler; ſo daß man beynahe fragen möchte, wer es vom Andern 
gelernt habe. Auch ſeine Art zu liegen hat mit der unſrigen ſehr viel 
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Aehnlichkeit, ev legt ſich auf den Ruden oder auf die Ceite, mit sa 
rückgezogenen Beinen, und Freugweife auf die Bruft gelegten Armen, 
Auf feinem Lager dedte ex fic) gern warm gu, und mate fic) gu die: 
fem Zwecke alles an, wed ihm in die Hande fiel. Die Hande ge: 
brauchte er gu alien Handlungen, faft wie Der Menſch. — Sein Ge: 
ficht und Gehör wor ſehr ſcharf, aber die Mufif hatte nicht den min: 
Deften Reiz für ihn. Diefer Zug ift ſehr merlwürdig, und unter: 
ſcheidet den Affen nicht allein oon Dem Menſchen, fondern aud) von 
dem Elephanten und mebrern andern Thieren. 


Er war fanft, äußerſt gutthatig und gefellig, und die Beweie 


die er Denen, Dic mit ihm umgiengen, von ſeiner Zärtlichkeit gab, 
beftanden in wabren Kuffen. Geine Liebe gu feinem Herrn, dem Rott: 
Offizier Decaen, war wirflid) außerordentlich. Als er ihn eines Mor- 
gens, nad) langem Suchen, noch im Bette antraf, warf er fic) vor 
Freude auf ibn und umarmte ihn. . Herr Decaen hatte die Gewohn 
heit, ihn bey Tiſche ſelbſt gu fittern , indem er ihn hinten auf feinen 
Stubl flettern lief. Cines Mittags, als der Affe die Entdeckung 
madte, Daf der Stubl ſeines abwefenden Herrn von einer ander 
Perfon eingenommen war, fdlug er nicht allcin, trog feiner Ge: 
frafigfcit, die ibm angebotencn Leckerbiffen aus, fondern warf fid 
auf die Erde, ſchlug fid) mit großem Gefdret den Kopf, und gab 
feinen Unvillen oder Kummer auf allerley Art gu erkennen. Es if 
in Der That fdwer, in diefem Zuge eine wahre freundſchaftliche Mn: 
hanglidhfeit gu verfennen; fo wie folgender Zug feine grofe Gutmü— 
thigfeit beweist, durch welche die UAffen fonft uicht febr berühmt ge: 
wefen find. Er hatte gwey fleine Katzen lich gewonnen, und truy 
fie gewöhnlich unter Dem Arm oder auf dem Kopfe. Wenn fic) nun 
Die Ragen, die, wie es fdien, weniger Zartlidfeit fiir Den Affen, als 
fiir ihre eigene Perfon batten, ous Furcht gu fallen, mit den Klauen 
in feiner Haut fefthielten, fo litt er diefe Schmerzen mit groper Ge: 
duld. Zwar befah er einmal thre Tagen ſehr aufmerffam, und 


fudte die Krallen, wiewohl nur mit den Fingern, um ihnen nidt J 


webe gu thun, auszuziehen; da dies aber nidt gelang, fo unierwarf 
er fid) geduldig wieder dem vorigen Schmerze. 

Ulle feine Handlungen ſchienen gu beweifen, daß es ihm nicht on 
Nachdenken, oder an der Fabhigheit gu abftrabiren und die Ideen gu 
generalifiren, feblte, daß er fogar, melded in feinem Alter nod 
merkwürdiger ift, auf die Zufunft dachte; dagegen von eigentlichem 
Inſtinkt fid) weniger bey ihm geigte, als bey anderen Thieren. Wenn 
ex in heftigem Affekt war, fo waljte er ſich an der Erde, ſtieß fid 
an den Kopf, und frie, um Theilnahme gu erregen; von Zeit gu 
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Zeit unterbrach er jid) ploplid), betvachtete die Umſtehenden, und 
wenn cr fab, daß feine tragifde Wuth ohne Wirkung geblieben war, 
fo fing er. das Spiel von neuem an, Sein Mißfallen drückte er durch 
Kopffhitteln aus; und wenn mon feinen Willew nicht erfullte, fo 
trogte er wie ein unartiges Kind. — Bey Tiſche gebrauchte er, wie fei 
ne Mitgäſte, Löffel, Gabelnu. f.w. Wenn ee nidjt damit fertig 
werden fonute, fo ndthigte er ſeinen Nachbar, ihm gu helfen. — Er 
tranf aus einem Glafe, das er mit beiden Handen hielt; das ausge- 
feerte Glad fegte ev mit Vorſicht auf den Tiſch, und hielt feine Hand 
unter, wenn es ſchief ftand. — Che er ſich gu Bette legte, fudhte er 
feine Decke, und wußte fle immer gu finden, utd wenn mat fie aud 
nod) fo gut verftedt hatte. — Seine Gefellisfeit lich ihn allerley Mit⸗ 
tel verfuden, gu der Gefellfdaft zu fommen, Cr ftieg auf einen 
Stuhl neben der Thüre des Gefellfchaftszimmers, um dad Schloß gw 
erreichen, und öffnete ſich felbft dic Thar. Als man einft den Stubl 
weggeſchoben hatte, damit ev nicht zur Geſellſchaft fommen follte, 
fab man plötzlich Die Thür fic) öffnen, und den Afſen von einem Stubl 
herabfteigen, den er mit vicler Muhe herangeſchoben hatte. 

Es ift nidt gu läugnen. daß das obige Gemalde nidht gu verken⸗ 
nende Züge von Verſtand und felbft Nachdenken enthalt ; allein ed iff 
dabei immer etwas von Rinderet oder espiéglerie, und man vermift 
den Ernft und den Charafter des Elephanten; oder vielmehr mar 
fiebt mit Vergnügen aus dem Kontraſt, mit welder Mannigfaltigheit 
die Natur auc) die Geiftesfrajte der Thiere ausgetbheilt bat. — Unter 
allen. Beyfpielen von der RKiugheit des Clephantew, die mat in 
hundert Bichern von Biiffons Ratargefahidte bis taufend und eine 
Racht gefammelt findet, ift vielleidht feines, Das den Verftand, die 
Gelehrigkeit und die Charakterſtärke diefes edeln Thiered in höherem 
Grade heweifet, als dad, wad dev Euglinder Forbes als Augen: 
zeuge erzählt. 

Here Forbes machte in Oſtindien den Feldzug vow 1775 gegen 
die Maratten mit, und reiste auf dem Rucker eined Elephanten, dent 
uur die Sprache gu feblen ſchien, um es manchem Menſchen gleid 
oder guvor gu thin, Wenn Herr Forbes zeichnete, fo ſtand der Cle- 
phant unbeweglid) (till. Wo Fritdhte ant Wege ftanden, brach er den 
beften Zweig ab, reichte thn, obtte etwas fir fid) gu nehmen, dent 
Führer, und dankte durdy ein fanftes Gemurmel fire dew Antheil, 
Den man ihm davon gob. Wenn ein Aft über dem Wege hieng, der 
dem Kaſten, in welchem der Reifende auf ſeinem Rücken fas, hinders 
lid) ſeyn konnte, fo brad er den Aſt ab, und gebraudjte ihn als Fae 
her, um feinen Heren abzukühlen und die Fliegen gu: verſcheuchen. — 
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Die Elephanten in der engliſchen Armee erhielten, außer ihrer tägli— 


den Koſt an Blättern und Korn, eine Art Kuchen, in der Landes⸗ 
forade Moffaulla genannt, die aus Mehl, Butter, Zuder und 
Gewürzen gemacht werden, und diefen Thieren bey ftarfen Märſchen 
oder Arbeiten nothwendig find, um fie bey Gefundheit und Kraften 
gu erhalten. Demuneradtet wurden die Elephanten der Armee mit 
jedem Tage magerer, und nad) genauen Unterfudungen fand es ſich, 
Daf ihre Führer die Kuchen geftohlen und gu eigenem Gebrauch vere 
wendet batten. Es wurden nun einige Aufſeher angeftellt, die zuge⸗ 
‘gen ſeyn muften, wenn die Elephanten gefittert wurden; worauf 
fie fid) Dann aud) bald ertolten. Endlich entdectte man, daß ihre 
Führer fie abgeridtet hatten, die Kuchen im Maule zu halten, ohne 
fie gu effen, und fie, naddem die UAuffeber fid) entfernt batten, 
thren Führern unverfebhrt gurudsugeben, die fie fid) Dann wohl ſchmek⸗ 
fen licfen, oder fie verkauften. 

Wer erfdeint hier in vortheilhafterem Lichte, dad Thier oder fein 
Herr, der Menſch? Wenn man weiß, wie febr die Elephanten diefe 
Leckerbiſſen lieben, fo wird man nidt weniger die Gelebrigfeit bewun⸗ 
Dern, die es den Fubrern moglid) madjte, fie in fo furger Zeit in 
diefem Grade abguridten, als die Starfe des Charafters und die 
Selbſtbeherrſchung, die es dieſem edlen Thiere miglid) machte, der 
fo nahe liegenden Verſuchung gu widerſtehen, und ſeine Lieblings⸗ 


ſpeiſe dem Führer gutwillig abzulaſſen. Man vergleiche damit man⸗ 


chen Menſchen, dem eine Sache von Werth anvertraut iſt, die er ſich 
ohne Gefahr zueignen kann; oder einen Säufer, dem fein Here oder 
die Sorge fur die eigene Gefundhe t den Branntwein verboten hat, 


und der fic) ploglid) allein vor einer vollen Branntweinflaſche verfese 
findet ! 


G. Metzon's Sclavenleben gu Algier. 


Hus dem Holländiſchen tiberfest nach ,,Gerrit Metzon Dagverhaal 
van myne Lotgevallen te Algiers, Vlaardingen.“ 
Beſchluß. 

Gegen vier Uhr Nachmittags verſammelten wir uns wieder, und 
febrten nach dem Bagno zurück. Meine armen Matroſen waren aug- 
erſt ermüdet; ſie hatten ſehr beſchwerliche Arbeit gehabt. Das Salz⸗ 
magazin des Deys lag nämlich 150 Schritte vom Strande, dann führte 
noch eine hohe Treppe von einigen und fünfzig Stufen hinauf. Dabey 
war den Arbeitenden fein Augenblick Ruhe gegönnt. Ich troftete die 
Leute fo gut id) konnte, war aber im Grunde meines Herzens tief bee 
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trübt. Bald darauf fam der freye amerifanifche Oberſteuermann wier 

8¢ FB per gu uns, — „Eure Sache ift beſorgt!“ — rief er voll Freunde. 

nd FB She habt jeden Abend Eſſen und Wein! dev Kapitan läßt euch grü⸗ 

en B gen, ex ift ein wenig uber Land! Die Mutter von eurem Konful 

en J gat an den ſchwediſchen aud Marfeille geſchrieben; er iff von eurem 

nit Rinig beftatigt worden, und wird in feds bid fieben Woden in 
b, Algier ſeyn!“ — Died machte und febr vergniigt, Go afen und 

te FB tranfen wir unter heitern Gefpraden, und ſchliefen voll Hoffnungen ein. 

jee Am folgenden Tage befand id) mid) allein auf der Segelmaderey; 
uf BF alle übrigen Kapitains und Steuerleute muften auf einer Fregatte ar⸗ 
re heiten, Die in grofer Eile audgeriftet ward. Ueberhaupt giebt es 
ne im Hafen gewaltig viel Arbeit. Die fogenannte Marine ift eigentlid 
Ny nichts anders, als das Arfenal, wo die verfdhiedenen Werkſtätten zum 
ek⸗Schiffbau hefindlid) find. Cie ift won der Geefeite mit äußerſt 
ftarfen Batterien eingefaft, und wird außerdem nod) durch ein befon- 
in deres Kaſtel gedeckt. Neben dem Arfenale befindet fed) ein artiges 
fe Haus, das dem Dey beym Tage gum Aufenthalte dient. Wabhrend 
its id meine Segel lostrennte, fam auf einmal die Nadridt, daß das 
in gute Vernebmen mit Gdweden voilig hergeftellt und dad Präſentſchiff 
ie angenommen worden fey. Wirklich wurden nod) denfelben Nadmittag 
ee fammtliche unter Embargo liegende ſchwediſſhe Schiffe wieder freyge⸗ 
82 geben und zogen ibve Flaggen anf. Die Gefdenfe beftehen in Anker⸗ 
MB tuen, in Cifen, Pulver und Schiffsbauh oly. 











ch Den eaten July war Freitag, der Ruhetag dev Türken, wir blie— 
er hen daher ebenfalls im Bagno und von aller Arbeit verſchont. Nad- 
t, mittags lief die Fregatte II Portuguese, dieſelbe, von der wir gee 
tzt nommen worden waren, mit einer rußiſchen Priſe, einer Brigg, ein, 


die für engliſche Rechnung, mit Stockfiſch von Bergen nach Gibraltar 
beſtimmt geweſen. Statt der Kartoffeln bekamen wir nun zur Ab⸗ 
wechslung aud) friſche Erbſen und Reis. Bom amerikaniſchen Kapi⸗ 
tain erhielt jeder von uns ein neues Hemd, nebſt Beinkleidern von 
al zuter, ſtarker Leinwand. 
Den 15ten Auguſt kamen auch mein zweiter Steuermann, mein 
Koch und der Kapitain Rendert de Jong zu uns. Sie hatten viel 
id ausgeſtanden, und ſtatt aller Nahrung Tag fur Tag nichts als etwas 
ß⸗ Brod mit einigen Oliven und ein wenig Gruͤtze gehabt. Ihr Lager 


z⸗ war der bloße Boden geweſen, dabey waren ſie vielen Mißhandlun⸗ — 
fe gen auszeſetzt. Shre Hemden nnd VBeinfleider gliden den bloßen Lum⸗ 
2) yen, wir balfen fo gut als miglid) war. Der Kapitain Ryf fam, 
ie feiner Lahmung wegen, ins Hofpital. Der amevifanifdye Rapitain hat 
i gud) Den fammtlidhen neuangekommenen Kapitaind, Steuerleuten rc. 
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diefelben Wohlthaten, wie und. verfdafft.. Wir find alle in einem 
Schlafbeheltniſſe. Den coten Auguſt fendete une der ſchwediſche Ron 
ful verſchiedene Kleidungsſtücke, nebft Geld, um Schuhe dafür ju 
kaufen, woran es und am meiften gebrach. 

Deu azten Ofteber empfieng der engliſche Konſul neue Depeſchen 
vor unferm Hofe bergeſchloſſen, wodurc er gu einer Unterhandiung 
mit dem Dey ermächtigt ward. Den 2sten evbielt der ſchwediſche 
Konful von dem unſtigen gu Marſeille einen fur uns ſehr erfreulichen 
Brief, Es ward thin namlid) eine bedeutende Summe in Wechſeln 
ubcrinadt, um und mit Kleidungsſtücken zu verſehen. Cine Wohlthat, 
die wir um fo mebr gu ſchäßen wußten, da nun das ſchlechte Wetter 
yor Der Thür war, 

Den 11ten Rovember fam ter Konig vou Cran mit feinen ge: 
wöhnlichen Geſchenken gu Algier an. Unter andern übergab er dem 
Dey fünfzehn junge Chriftenfclaven von auserleſener SGdonheit , dig 
fegleid) theils im Pallafte , theils auf den Candgiitern deſſelben anges 
ftellt wurden. Den 15tcn ward ev vom Dey prodpig bewirthet und 
emprieng ein kleines Gegengeſchenk. Den raten befah er die Marine, 
wokey man uns ſaͤmmtlich in Reihe und Glicd ftellen ließ. Er wiv: 
digte uns aber faum eines Blicks; dod) lies er cin Geſchenk fur und 
zurück, Das Abends vertheilt ward, Cs famen ungefähr 3,/, Stier 
auf Den Mann. Den ez erhielt ein armer ficilianer Sclave nicht we: 
niger al8 300 Stockſchläge, weil ev da’ Unglud gehabt hatte, ein 
wenig buftes gu müſſen, ald cben einer Der Oberaufſeher vorbeygieng. 

Den e5ten December al3 am Chrifttage, btieben wir von der 
Arbeit hefreyt; die ſawmtlichen Konfuls bezahlten namlid) dafür. Von 
dieſen erbielten wir Kapitains aud) eine Extraſumme, um die Ceute 
mit cinem warmen Mittageſſen re. gu verfeben. Es ward Alles aufs 
Befte beforgt; die Leute waren ſeelenvergnügt. Auch ward jedem 
etwas Tabac gereicht. Am sete wurden und, auf Befehl des Devs, 
Winterkleider ausgetheiit. Jeder erbiclt cin grobes Hemd, ein Paar 
wellene Hofen, mit dergleiden Wefte ohne Aermel, cinen furgen 


Kapotrock mit einer Kappe, und cin Paar Pantoffeln dazu. Alle dies 


fe Saden waren nad einem Mage gearbeitet, woraus nicht wenig 
Verwirrung entſtand. Indeſſen halfew wir uné fo gut wir konnten, 
und batten wenigftend einen Regenangug. 

Den ston Februar 1915, als an einem Freitage, wurden wir, 
gegen die bisherige Gewohnheit unvermuthet zur Arbeit gewedt. Es 
mufte namlidy in aller Eile eine Fregatte fegelfertig gemadt werden, 
die in 24 Stunden audgulaufen beftimmt war. Da gab es nun alle 
Hande voll gu thun, denn die Fregatte war vollig abgetafelt, und 
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hatte alfo weder Ranonen nod) Ballaſt an Bord. SGammtlide Sela: 
per, wir Kapitains und die Stenerleute nicht ausgenommen, muften 
Daher an die Arbeit. Dies war ein entfeglider Tag; faum befamen 
wir um Mittag cine Biertelftunde Raft, Um vier Uhr ward ein Extra: 
brod, nebſt cinem fleinen Rruge Wein, ausgetheilt. Um neun Uhr 
ward ung fir unfer Geld etwas warmes Elfen gereicht. Dam gieng 
es mit verdoppelter Thitigfeit wieder an das Werf. Wir Hollander 
muften befonders dic Wafferfafer voll pumpen, was uns bis vierUhr 
Morgens beſchäftigt hielt. Hierauf erbtelten wir zwey Stunden Raft 
in Dev Marine. Aber faum graute der Morgen, fo fieng die Urbeit 
yon neuem at. Endlich, am sten Mittags, gieng die Fregatte in Gee. 
Dieſes ſchnelle Auslaufen hatte in Folge gewiffer, gebeimer, evs 
haltener Nachridyten Statt. — Den 18ten Februar wurden finf Sis 
cilianer al8 Sclaven von Aran eingebradt. Sie hatten, wie es hieß, 
Weizen auszuſchmuggeln gefudht, und waren. auf der Chat ertaypt wor⸗ 
den, wabrend ihr Fabrzeug die hohe See gewann. Auf Befedl des 
Deys wurden fie nun zwey und zwey an eine ſchwere Kette geſchmiedet 
und in Dad Gebirge gefdictt. Den 1gten langte Der ſpaniſche Konſul 
von Oran, unter Segleitung zweyer Reiter, an, Er hatte eine ſchwere 
Kette am Fuge, die er auf der Schulter gu tragen gezwungen war, 
Man befdhuldigte thn, mit jenen Schmugglern einverftanden gewefen 
gu ſeyn. Aud) ex ward gu den Arbeiten in Dem Gebirge verdammet. 
ohne Dag man Die mindefte Rückſicht auf feinen Charafter nabm. Wm 
asten ward ein Grieche, von cincm genemmenen griechiſchen Schiffe 
yon Smyrna, der fid) fiir einen Tiirfen ausgegeben hatte, auf der 
Stelle gcfipft. 

Den sten Marz wurden auf einmal dren Schreiber des Oberauf⸗ 
feber3, mit ſchweren Retten an Handen und Fugen, in dad Gefängniß 
gebracht. Diefe armen Leute beflagten ſich bitter über ihr Schickſal. 
Cigentlic) war es der Oherbootsmann, der fie um einer Kleinigheit 
willen hieher fegen lich. Am aten Morgens mufiten pe alle drey mit 


. und gur Arbeit. Dod) faum waren wir angefommen, als der Ober= 


auffeber erſchien, ihnen die Ketten abzunehmen befahl, und jedem cin 
Geldftii gab. „Seyd unbeſorgt!“ fuhr er fort, „Ihr ſteht unter 
meinem Schutz! Wehe dem Bootsmann , wenn er euch nidt in Ruhe 
ligt! Gehet und pfleget euch! Es iſt nichts au than! +" Mit wůthigen 
Blicken ſah der Oberbootsmann fie heimgehen. — Den oten blieben 
wir von der Arbeit verſchont. E3 war died namlid) ein algieriſcher Ge⸗ 
dächtnißtag; wor fünf Jahren hatte die Leibwache nicht weniger ald 
funf Deys nacheinander an dicfem Tage — — Am 1sten er⸗ 
gieng der Befehl, vic ganze algieriſche Flotte auszurüſten, usd nun 
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blieb niemand von der Arbeit verfdont. Go hatter wir bik yum oaty 
auperft barte Lage, gumal da das Wetter ſehr regnigt war. Unte 
den Soldaten ſchien etwas gu gabren, ‘wir ſahen fie haufig in großet 
Berathſchlagung. — Den eaten Morgens hatten wir uns, wie gewoͤhn⸗ 
lid), am Seethore aufgeſtellt. Indeſſen vergiengen zwey volle Stun 
den, ehe es aufgemacht ward. Als wir nun endlich auf die Marin 
famen, faben wir, gu unſerm grofen Erftaunen, auf allen Caftelen und 
Schiffen die Flaggen aufziehen. Su dem Augenbli€ wurden alle Ras 
nonen gelofet; wobey ein lautes Freudengefdrey erſcholl. Bald er: 
fubven wir nun, Daf der Dey, von der Leibwade umgebradt worden 
war, Er hatte beynabe an fünf Sabre regiert, was in Algier fire eine 
gar lange Zeit gilt, Die nächſte Urfade feiner Hinrichtung war feine 
Graunfamfeit gegen die Schlachtopfer feiner unnaturliden Wolluft. Der 
Radfolger diefes Unmenſchen war fein erfter Minifter, ein achtzigjäh— 
viger Greis. Diefer gute, alte Mann lies den fammtliden Konjuls 
ſogleich die Verfidberung ertheilen, dag er mit allen Chriftenftaaten in 
Friede gu leben entfdloffen fey. Zu gleider Zeit befahl er, dem ficts 
lianifden Matrofen die Ketten abgunehmen; auc) gab er uns gu une 
ferm Ofterfefte einen freyen Tag. 

Den zten Upril, als an einem Freitage, blieben wir, wie gewöhn⸗ 
lid) im Vagno. Auf einmal horten wir gegen Mittag, eine ftarfe Ka: 
nonade, und von ferne ein wildes Geſchrey. Bald fam die Nachricht, 
daß der neue Dey feinerfeits umgebradt worden fey. Er wollte die 
Kapereyen einftellen; dics litten die Grofen nidt, weil es ihrem Ei— 
gennuge entgegen lief. An feiner Stelle erwablten fie nun einen aus 
ihrer Mitte, der höchſt friegerifd) gefinnt war. — Den 10ten wurden 
alle vorige Sclaven und Hausbedienten des legten guten Deys in tad 
Bagno gebracht. Dies Schickſal ficl den armen Leuten, die es funf: 


achn Sabre bey ihrem milden Gebieter fo gut gebabt batten, ſehr 


hart. — Den 17ten May famen alle griechiſchen Sclaven aus dem In⸗ 
nern zurück. Sie erbielten durch Vermittlung der Pforte ihre Freyheit, 
fo wie aud) die im Bagno befindlichen. Sie fubren, ungefähr 400 gus 


fammen, an Bord der fiir fie beftimmten drey Raguſaniſchen Briggs, 


die eine tirfifde Fregatte von Conftantinopel unter Escorte nabm. 
Am asten giengen fie in See. Gm Bagno ward nun febr viel Raum. — 
Am igten 30g ein ungeheurer Heuſchreckenſchwarm von Often nad) Wee 
ften uber die Stadt hin. Er glidy, von Vielen gefeben, einer ſchwärz⸗ 
lid)-grauen Wolfe , und verurfadte felbft eine Art furger Sonnenfin⸗ 
ſterniß. Myriaden dieſer Heuſchrecken fielen ermudet zu Boden und 
bedeckten die Straßen zwey Fuß hoch. — Ym 2uten ward eine Türkin, 
die man mit einem Chriſtenſclaven ertappt hatte, in einen mit Stei⸗ 
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new gefuͤllten Sad geſteckt, und fo erfauft, der Sclave hingegen ges 





a foieft und lebendig verbrannt. Wir alle muften bey dieſer ſcheußli⸗ 
ropa Se vinrictung gugegen ſeym. Der Befchlus folgt. 
vöhn⸗ 

iL Das Mäahrchen vom „dummen Teufel.“ 
AJ Beſchluß. 

Ras Gleid) nadber gab er durch Erhebung vom Stuble da8 Zeides 
> ers ae allgemeinen Aufſtande. 

— Nachdem man ihm die Mahlzeit mit den unterwiirfigiten Bücklin⸗ 
ein J den geſegnet hatte, fubrte er Lenoren und ihre Aeltern an ein 
fring Fenfter, winkte feinem Gone, undfagte: ,, Run, Erbgrafden, fade 


D le deine Gade hübſch ein! Du verſtehſt ja das Cinfadeln! 
er ’ ti”, : j 
Uber der junge Herr ſchlug errothend die Augen nieder, und gez 


na berdete fic) eine Weile wie ein Dummling, dee nicht weiß, wad er 
bsen foul. Endlich hob ex ſchwerfällig an: „Jungfer Lenore, dié 
Siete hellen Strablen Eurer unvetgleihliden Schönheit, vereinbart mit Tu⸗ 
“une B_ gendgier, haben — machen —“ Da blieb er ſtecken, und rieb und 

wand die Hande fo angitlid), dag feine vielen Ringe hatten Feuer 
“ geben modgen. 


Raz „Du bift ja heute ganz verblüfft!“ fagte Derregicrende Herr, 
icht Fängſt ba cine Salbaderey an, als hatte fie dir cin alter Schul⸗ 
’ E meifter eingetrichtert, und auf einnial ſtockt dir dad Wort im Mande. 


a Go muß id) wohl felbft fir dich ſprechen.“ — Er that mun Leno— 
oa ren, tm Namen des Stumment, eine formlide Liebeserflarung, vers 
Den fitherte feiner Seite, Daf ct, als gartlidyer Vater, die etwas ſtarke 
baa Mißverbindung gene bmigen welle, und forderte zuletzt des Maͤdchens 
Aeltern auf, gleichfalls ihre Einwilligung zu ertheilen. 
* „O, wir Armen, wir Unwürdigen!“ ſagte Herr Peter mit 


Si Freudenthrönen: ,,wie koͤnnten wir uns cinen Augenblick bedenfen, 
bad bebe Gli, das unfeter Tochter fo berablaijend geboten wird; 


fe wit unterthaänigſter Danknehmigkeit zu empfangen? 

a, ber die Mutter ſprach inuthig: „Gleich und Gleich geſellt ſich 
ome gern, gnödiger Herr, und nur Gleid) und Gleich iſt mit einander zu⸗ 
frieden und glücklich. Unſere Tochter licht den jungen Foͤrſter, der 
a draußen im Walde wohnt, und ich kenne ihr Gemuth, daß ſie ihn um 
* leinen Prinzen vertauſchen würde. Was hat auch eine arme bürger⸗ 
ints liche Dirne von einem vornehmen Gemahl zu erwarten? — Verach⸗ 
eh tung und Verſtoßung, fobald vie Rostein auf den Bangen verblubt 
= find; und fic verblühen fo (nell, als die in Garten. Das it denu 
J furge Freud’ and langes Leid. Alſo — — daß ich 
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im Namen meiner Todter, die gu furchtſam ift, frey von der Seby 
weg gu ſprechen, mid) fir die ihr zugedachte Gnade höflich bedanfe. 





„Thörichte Frau!“ fdalt der Kramer, mit dem Fuge ftampfend; 
„Du redeſt fo einfaltig, dag id) mid) vor Seiner Hodygrafliden Gna 
den deiner ſchäme.“ — Er wandte fid) dann guenoren: ,, 44 
beffe, du bift klüger, als dein Advofat. Sprich alfo felbft, ob du 
die Hand des jungen Reidsgrafen, der einft Land und Leute regiert, 
ausfdlagen willft ? «¢ 

„Ja, Vater!“ fagte fie fanft, dod feft. „Ich gelobte Ru 
dolphen ewige Liebe und Treue.“ 

„Liebe bin, Treue her! rief ex wild. ,, Bey Lieb’ und Creve 
fann man verbungern, “ 

Der regierende Herr nite Beyfall. 

„Ich befeble dir,“ tobte Sener fort, ,, al Vater und Haus 
herr befehl' id) dir, dem Jager den Korb und dem Herren Grafen da 
Sawort gu geben.” 

7 Kein, eber ende mein Leben auf der Stelle !“ ſeufzte Leno: 
re, mit einem Blick gen Himmel, 

„Nun, ſo ruf’ id) denn alle Haupter der Stadt, die mit Erftay 





nen um mid) ber fteben, gu Zeugen an, daß id) eine ergungeborfa: 
me Techter habe!” ſchrie Here Peter, und ſchlug die Hande übet 
Dem Kopfe zufammen, “Uber id) will meine vaterlidhe Gewalt brow 
chen — id) will züchtigen, einfperren, bungern laſſen —“ 

„Ruhig, Manulein, ruhig!“ fagte der regierende Herr, und rid: 
tete febr gelaffen und bedächtig an Qenoren die Frage: ob fie i 
dem Falle, daß fie von Rudolph ihres Gelübdes freywillig entlaf 
fen würde, den Erbgrafen heirathen wolle, 

Sie fhwieg einige Augenblicke, weil fle die Frage feiner Antwort 
werth biclt. Dod) da fie nicht befirdten durfte, von dem treuet 
Sungling leidtfinnig aufgegeben gu werden, und fie fid) wenigftens fix 


. jest Luft ſchaffen wollte, fo fpraden ihre Lippen ein leifes Nothja, 


indem ibr Herz Nein fagte. 
„Veorfahren!“ rief der Graf einem Vedienten su, Seine Pradte 


kutſche, die in einiger Entfernung nod befpannt hielt, raffelte vor die 


Khir. Er beurlaubte fid) von der Geſellſchaft, mit der Verſicherung 
baldiger Rückkunft, lief den Erbgrafen gleidfam gum Pfande da, fey 
te fic) in Den Wagen, und befahl nad bem Forfthaufe gu fahren. 


Martha fah nengicrig aus dem fleinen, in einen grimen Rahmen 
gefaften Fenfter, als die hohe Herrſchaft angerollt fam. Rudolph 
war eben ticfer in den Wald gegangen, um die Abendkühle eines 
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peifien Tages gu genießen, und in difterer Einſamkeit ſeinem Kummer 





bey aadgubingen: Denn er wußte, Daf Die grofe Gatterey in Peter 

fe. Griffling’s DHaufe den Zweck hatte, ihm fein Madden abwendig 

end: ju madjen. Gin graflider Bedienter fragte nad ibm. Martha, 

Sia die fteif und feft glaubte, der königliche Landesherr fige Draufen in der 

Sf Rutidhe, warf mit Angft und Zittern ihren Sonntagsmantel um, und 

4 machte ſich ſchnell auf die Fuße, um ihren Herrn aufzuſuchen. Des 
4 


Grafen ſechs Rappenhengſte trabten und ſchnoben hinter ihr her. Jum 
Glück hatte das alte Weiblein, das mit fliegendem Mantel voran keuch⸗ 





Ru I te, nicht lange ndthig, die angreifende Rolle eines herrſchafilihen 
— Raufers gu ſpielen, weil Rudolph ſchon in dee Gegend der Koͤnigs⸗ 
tanne, die unweit ded Fabrwegs ftand, der im Walde fo feltenen Er⸗ 
ſcheinung eines Sedhsfpanners mit Verwunderung entgegen fam. 
4 „Seyd ihe der Forfter Rudolph?” rief der Graf, und lief 
fid) nad) erfolgter Bejahung aus dem Wagen heben. Er gieng mit dem 
bad jungen Manne, den ee vertraulid) unter den Wm fafte, eine 
4 Strecke waldein, um die vorhabende Unterhandlung nicht von ſeinen 
Leuten behorchen zu laſſen. Es war ein beſchwerlicher Gang für ihn, 
weil ſich ſeine langen Schuhſchnabel beinahe von Schrtt zu Schritt in 
raw dem Geftriippe verfingen. Da er jedod) die Mühe, fid) immer wieder 
' loszuwickeln, nicht ſcheute, fo ward die nothige Entfernung endlid 
ny erreicht, under begann: „Ich bin der regierende Graf von Hab: 
nenfeld, Mein eingiger Sohn fah vor acht Tagen des Kaufmauns 
i3 Griffling artige Lodter, verliebte fid) in fie, vnd beftand darauf, 
ti bad Dirnlein gu heirathen. Cin toler Cinfall; dod) id) gab nad. Wie 
ish thaten heute die Anwerbung. Da erbielten wir von Cenoren den 
tla Beſcheid: fie fey fdyon mit dir verplampert, und müſſe dir Wort hal⸗ 
ten; wenn du aber, um ibrem Glide nicht im Wege gu fteben, freywile 
* lig zurück träͤteſt, fo wolle fie den Erbgrafen heirathen.“ 
iP" „Das hatte Lenore geſagt?“ fiel ihm Rudolph finfter in’s Wort. 
thin „Sie hat's geſagt!“ erwiederte der Graf. „Vielleicht mit zwey 
oder drey andern Wortlein, die aber denſelben Ginn hatten. Nun 
4 kommt's darauf an, ob du das Magdlein zur Grafin und did) — zum 
+ bie ' Dberlandjagermeifter erheben willft. Diefen Potten, mit Adelswirde, 
oa verſpreche id) Dic, und fann es mit Siderbeit, weil id am Hofe dei⸗ 
fey nes Ronigd, wie an allen Hofer, viel gelte, und alles durchſetze, wads 
" mit beliebt. Die geheimen Rathe und die Hofnarven, die Beichtväter 
und die ſchoͤnen Hoffrdulein — kurz, alle folde Leute, von welden 
cl fic) die Herrſcher beherrſchen laſſen, lenk' id) wie Gliederpuppen, und 
toh Ae fie tanzen, wie ich pfeife. Darum fannft du did) auf die verſprochene 
vines Vefirderung feſt verlaffen, 
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Rudolph fab ihm ſcharf anf dic Füße, und fagte: „Mich däucht, 
Ihr fend Derfelbe , den id) ſchon vor vierzehn Tagen bier, wo wit 
ſtehen, mit verfdyiedenen Anerhietungen zurück wies.“ 

“Das möchte wohl ein Irrthum in der Perſon ſeyn;“ entgegnete 
der Graf. 

„Mit nichten!“ ſprach Rudolph. „Ihr ſeyd, trotz Eurer 
etwas veranderten Geſtalt, der gefährliche Geiſt, der in dieſer Tanne 
gebaunt war, und den id) aus gutmüthiger Einfalt befreite.“ 

Du Bogel, fennft mid) noch gut!“ rief Sener ladend. „Alſo 
thu aud), wads id) verlange; denn id) habe Madt, dir gu ſchaden.“ 

„Ja, ware nicht Ciner uber uns, der madtiger ift, Denn dul 
verſetzte Rudolph. „Du fannft mir eben fo wenig ein Haar trim: 
men, alg dem Doftor Luther, der dir vor einigen Jahren fein Tins 
tefaß an den Kopf warf. 

„Was rührſt du die alte Gefdhidte auf? griedgrammte det 
Geift. ,,Wir haben nichts weiter mit einander gu ſprechen. Bleib, 
was du bijt! Lenore heirathet dennoch den Erbgrafen. Ich verlaffe 
mid) auf die feile Ceele, den Vater! Der wird, wenn ich thm 
Geld genug bicte, dein Liebdhen fo lange peinigen, bis es gebhore 
famt. 

Mit diefer Drohung gieng er fort, aber fo langfam wie eine gei: 
gige Frau, die mit cinem Kaufmann nidt Handels ein’ werden fonnte, 
und pon Sdritt zu Schritt erwartet, dag ev fie zurückrufen, und thy 

die gefeilſchte Waare um dad darauf geboteneSpottgeld überlaſſen werde. 
Inndeſſen überlegte Rudolph die Sache. Ueberzeugt, daß Hr, 
Griffling, mit Höllengold beſtochen, das treue Mädchen grauſam 
mißhandeln werde, ſann er ängſtlich auf ein Mittel, dem Befteder 
die Hände zu binden. Er hatte bald einen klugen Einfall. „Ihr 
fend verdollt kurz angebunden!“ rief er Dem forthinkenden Fliegen: 
fürſten nach. „Worauf trotzt denn ſo ein ohnmächtiger Geiſt, den 
ein Geiſterbanner gu einer Spinne zuſammendrücken und in ein Baum: 
höhlchen einfpiinden fann ? — Ich wette darauf, Ihr vermogt es nicht, 
Gud) von felbft in ſo ein fleines Wefen gu verwandeln, und in dad 
enge Vebaltnif gu preßen.“ 

„Ho! bo! dad war’ mic ein Spaß!“ rief Meifter Valant, 
mit Hohnlachen. 

„Ich glauh’s nicht eber, bid id) das Kunſtſtück ſehe;“ verferte 
der Weidmann, „ Und die Neugier plagt mid) dergeftalt, dag ich mich 
allenfalls , wenn She mic den Hofus Pofus auf der Stelle madt, aus, 
Ertenuilidfeit entidliege, etwas nachgiebiger gu werden. - 








an De 
verſch 
noch 

Esn 
gig ° 
lebho 
Gede 


bede 


be, 


vor 
gefl 


mic 
be 

alſ 
len 


ob 


{ei 


—⸗ 
Oe i Oot ee ont ae op ah eR SS 





icht, 





nete 


urer 
Mine 


uflr) 


u!⸗ 
“ume 
pine 


eib, 
affe 
ibm 
OTs 


gei⸗ 
ite, 





te 


is 








XUM 


266. 
ploͤtzlich verſchwand die Grafengeftalt; eine ſchwarze Spinne fief 


an Der Königstanne hinauf, und kroch in den alten Kerker. Blitzſchnell 


oerſchloß ibn der Sager mit dem dreymal bekreuzten Zäpflein, dad er 
nod) immer, ohne daran gu denken, mit fid) herum getragen hatte. 
Es meldete fid) aber felbft, al8 der Fliegenfürſt die Unterhandlung tro- 
gig abbrad). Da bewegt’ es ſich, feine Dienſte gleidfam anbictend, 
febhaft in der Tafde, und leitete Dadurd) den jungen Mann auf den 
Gedanfen, den er iGt gl dlic) ausführte. 

„Holla, mady auf! rief inwendig der Kanker. „Was ſoll das 


bedeuten?“ 


Des Jägers Antwort waren cin Paar Schläge mit der Flintenfol- 
be, womit er da8 Zapflein feſter einklopfte. 

Und indem er fid) hieranf nad) dev Straße febrte, verwandelte fid 
por feinen Augen die graflide Kutſche in einen Strohwiſch, den feds 
gefliigelte, mit Jwirnfaden angeftrangte Heuſchrecken in dic Luft fubrten. 

„O, ih Dummer Teufel!” ſchrie der Gefangene. Da lief ih 
mid) abermal von einem Menſchen überliſten! — Was Hilft’s? Ich haz 
be verfrielt, und made dir firder Dein Liebchen nicht ftreitig. Zieh 
alfo gctroft dad Zapflein wieder heraus! Ich will dir Dann auch erzäh⸗ 
fen, wie es fid) mit Dem vorgeblidben Erbgrafen verbalt, damit du ihm 
ohne Umſtende die Thür weifen fannft, 

„Erzähle nur, erzähle!“ fagte Rud olpb. „Mit dem Zapf⸗ 
lein hat es noch Zeit.“ 

„Mein Erbgraf,“ begann der Unhold, „iſt ein Schneider, und 
und zwar derſelbe, der mir, um Tuch zu ſtehlen, meinen Mantel zu 
kurz ſchnitt. Ich wollt' ihm darüber zu Leibe. Da ſtellte Meiſter 
Knopf — ſo heißt der Schuft — demüthig vor: die begangene Deu- 
be fey fo geringfügig und überdies fo gewöhnlich, Daf ſeine wenige Per⸗ 
fon unmoglich dic Holle damit verdient haben fonne. Er wolle fic je- 
Ded) mir verſchreiben und ergeben, wenn id feine Neigung zu hübſchen 
Weiblein hefriedigte, und ibm die ſchönſte Dirne, die id) aufgabeln kön⸗ 
ne, verſchaffte. — Nun weiß ic) felbft nicht, warum id) auf das elende 
Schneiderlein fo verfeffen war, da dod) taufend fettere Höllenbraten 
tiglic fiir mid) gar werden, Kurz, id) ließ mid in den Handel ein, er⸗ 
niedrigte mid) gu feinem Ruppler, und verfprad ihm Lenoren, dte 
id cin Paar Tage zuvor, alé fie mit dir aus Dem Walde nad) der Stadt 
gieng, gefeben hatte. Meifter Knopf, mit Gelde reichlich von mir 
verforgt, ritt hierher, gab fid) fiir Den Sohn eines tegievenden Grafer 
aus, und id) — al8 Hatt? id) fonft nichts zu thun! — beſchäftigte mic 
heute damit, die Rolle feines Vaters yu fpielen, Ich fage mid aber, 
Da id) feinetwegen bier in der Tinte fibe, gaits von thm los. Geb hin, 
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und wirf ihn aus dem Haufe! — Rune hab’ id) das Meinige gethan, 
Thu jet aud) das Deinige, und lag mid frey ! 

po Rein, Du undankbarer Geiſt!“ fagte der Sager. ,, Du haſt 
mir deine erſte Befreyung gu übel vergolten !“ 

» Bie? — Du willſt nidt Wort halten?“ ſchrie der Unhold, 

„Ich verfprad nichts! antwortete Rudolph, und eilte davon. 

Der Satan brullte ihm die gräßlichſten Verwünſchungen nad, und 
ſchůttelte die Lanne fo gewaltig, dag der Boden unter ihe bebte, und 
ein herab fturgender Zapfenregen den Umkreis ded Stammes bedectte, 

„Halt, Meifter Knopf!“ rief Rudolph, als er, in’s Ge 
ſellſchaftszimmer haftig eintretend, den Windbeutel, der nad) Satang 
Fabrt in den Wald recht luftig geworden war, mit Lenoren um 
einen Ruf ringen fab. Here Peter fprang dem Forfter, mit der 
Frage: „Was willft du hier? du ungebetener Galt!” wiithend ent: 
gegen. Uber in demfelben Augenblick begab fidh, gu Rudolphs 
Rechtfertigung, das wunderbare Creignif , daß dem Meifter Kno pf, 
der beim Rufe ſeines Namens erſtarrte, die gräflichen Pradhtfleider, 
wie Zunder, vom Leibe fielen. Da ftand er, cin bleider, bebender 
Dürrling, in einem verwitterten grauen Röckchen, aus deſſen Taſchen 
lange Papierftceifen gu Rleidermafen hervor hingen. 

„Greift wieder zur Scher' und Nadel, Here Erbgraf!“ fate 


Kudolph. „Der regierende Herr hat ausregiert! Er fann Eud 


den Beutel nidt mehr fpicen, um ebrliden Lenten damit einen blauen 
Duntt vorgumaden.“/ 

Stumm und geduct, wie ein feiger Schelm, der Schläge bez 
fürchtet, bufdte der Schneider zur Thür hinaus. Rudolph ere 
zählte bierauf den Gorgang im Walde. Maänniglich erftaunte darü⸗ 
ber. Der Geiftlidhe weniger, als die übrigen Zuborer. „Ich ahnte,“ 
fprad er, ,,den Wolf im Schafskleide, weil id), der Diener des 
gottlidben Wortes, ihm ein Dorn im Auge war. 

Aber, gum Henfer! wer begablt ‘mie die Koſten des heutigen 
Gaftmahls? rief Herr Peter. „Und ih will dod) nicht hoffen“ — 
Er ſtürzte, ploglid) abbredhend, aus dem Zimmer, fam nad eini⸗ 
gen Minuten mit einem gang entitellten Jammergeſicht zurück, und 
faerie: „Ach, id uriglidlider , betrogener Mann! We meine Teus 
felédufaten, dic id) vom dem verfludten Erbgrafen erbielt, haben 
fid) in Kohlen verwandelt.“ 

Erſchrocken fuhr der Kantor in die Tafde, und zog, ftatt dec 
ibm bey Tafel verebrten feidenen Goldborfe, einen Beutel von 
grauer Sacleinwand bervor. Ex öffnete ihn mit gitternden Handen, 
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und fand, als haͤmiſche Anſpielung auf feine Trinkluſt, ein Paar 
Dugend Korkſtöpſel darin. Die Geſellſchaft brad) in ein unbandiges 
Gelidter aus. Selbſt Herr Peter, der gefdlagene Mann, grinf te 
cinen Augenblick, wie ein vergnigter Affe. Aber feine bofe Laune 
febrte fogleid) wieder zurück, und alle Gafte machten fid) fort, da 
nun Dod) von dem gramliden Knauſer fein Trunf Wafer mehr gu ere 
warten war, 

Die ſataniſche Prellerey hatte ibrigens den guten Erfolg, dag er 
nidjt weiter mit Dem Gedanfen umgieng, feine Tochter an einen gros 
fen Herrn gu vermablen. Er nabm den wackern Forfter wieder zu 
Gnaden an, und ridjtete bald hernad) ibm und Lenoren die Hodes 
gcit aus. 

Der Fliegenfirft , mit feinem engen Hoflager in. der Königstanne 
höchſt ungufrieden, Durdtobte die Nadte, bis ihm, da der Larm 
unertraglid) war, ein zu Hilfe gerufener Geifterbanner einen andern 
Wohnſitz anwies. Seine Unflugheit, vor feindlichen Augen in’s alte 
Gefingnif gu Frieden, ward weltbefannt, und ergeugte die Redens⸗ 
art des gemeinen Lebens, dag man einen Tropf, der fid) auf eine 
lächerliche Weife uberliften laft, einen dummen Teufel gu nennen 
pflegt. 





MWiffenswiirdigkeiten aus der neueften deutſchen 
Literatur. 


Allgemeines Hilfsbhud fir alle Stande, herausge⸗ 
geben v. Ludw. Schuhkrafft, Vorfteher des Armen: Ynftituts in Stutte 
gart. Erſter Theil. 4824. 

Das volifommentte Gemalde einer Krankheit, gegeidnet von dem 
größten Meifter, iſt doch nichts beffer als ein Schattenriß, und nur 
ein Erinnerungsmittel an da8, was wir einft gefeben haben. Röthig 


* und unentbebrlidy ift aber die Beſchreibung aud) dem, der fle fdon 


beobadhtet hat, um feine Beobadtungen gu beridtigen und gu vervoll⸗ 
fommnen. Das obige Werk liefert deutlide Beſchreibungen der ges 
woͤhnlichen Kranfheiten, denen man e8, ibrer Veftimmungen gemäß, 
mebr gu einem Febler anrednen wird, daß fie furg ald gu weitlinfig 
und umftandlid find. Im Gangen umfaßt diefes Werk die verſchiede⸗ 
nen Gefabren, in die Der Menſch gerathen fann in gejundem Zuftan- 
be, wie die Rranfhciten felbft, denen er unterworfen ift; ferner die 
Kranfheiten dex Hausthiere, deren Beſitz oftmals ohne genaue Kennt⸗ 
niß der Heilmittel Unglück und Verluſt herbeiführt und endlich des all⸗ 
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gemeinen Intereſſes wuͤrdige Rathſchläge fir. den Ackerbau, dte Baum 
zucht, Gewerbs⸗ und Handelskunde, und andere Fächer des bürger— 
lichen Lebens. Menſchenwohl zu fördern und Unglück zu verringern, 
ſcheint der Hauptzweck des Herausgebers zu ſeyn, welch edlere Auf⸗ 
gabe ließe ſich wohl finden! — (Dieſer erſte Band, dem finftiges 
Frühjahr der zweite nachfolgen wird, iſt in der „Europäiſchen Kune 
und Buchhandlung, in Philadelphia, für 1 Thaler zu bekommen — 
und kann der Aufmerkſamkeit des Leſers beſonders anempfohlen wer⸗ 
den.) 


Bitte an chriſt liche Freunde und Brüderjen— 
feits des Oceans. 


Swar bildet der Ocean cine weite Kluft zwiſchen Landern und Welt 
theilen. Uber die durch den Geist des Evangeliums verbunden. find, ſtehen 
gleichwohl tiberall in geiftiger Gemeinfchaft. Daruin glaube ich denn 
auch zuverſichtlich an chritliche Freunde und Vrüder in Amerita cine 
freundliche Bitte richten gu dürfen. 2 

Seit drei Jahren erſcheint mit ungetheiltem Beifalle die Allge. 
meine Kirchenzeitung, von welcher hiermit eine Probe auf die weſt⸗ 
liche Hemiſphäre verſandt wird. Ihre Beſtimmung iſt, über die neueſten 
Erſcheinungen im Reiche Gottes aus allen Ländern und Himmelsſtrichen 
gu berichten, und fo zur Verherrlichung Jeſu und ſeines Evangeliums 
beizutragen. Ein Inſtitut, welches einen ſo allgemeinen und richtigen 
Zweck hat, und ſich die höchſte Unpartheilichkeit sun Geſetze macht, dürfte 
wohl auch in Amerika Freunde finden, wozu hiermit cin Verſuch gemacht 
werden foll.— Mit großem Intereſſe beobachten wir auch dic Fortſchritte 
und Schickſale des Chriftenthumsin ienem Welttheile; aber leider erhalten 
wit von dort nur felten und bebe Nachrichten. Wie würde id 
mich daher geebrt und verpflichtet fühlen, wenn dortige Britder ſich ente 


ſchließen wollten, mir von Zeit zu Beit theils ciqene Aufſätze über kirchlich⸗ 


religisfe Erficheinungen und Ereigniffe, theils geeignete Auszüge aus 
amerifantfchen Zeitungen mitzutheilen. Die neue zur Vermirtelung 
ciner Berbindung des amerifanifden u. deutſchen gegründete de ut fd 
curopdifdheBud- und Kunſthandlung wird die Gite haben, 
Fich der Mühe der gegenfeitigen Zufendung su unterziehen. 


Alle, die den Serrn Lieb haben und fein Wort ebren, grüße ich mit 


brüderlicher Liebe und empfeble fic der Gnade des Heren. 


Ernft Zimmermann, 
Doctor der Cheologiec und Hofprediger 
zu Darmſtadt in Deutſchland. 


CVrobeſtücke von dieſer allgemeinen Kirchenzeitung konnen täglich tu 
dev deutſch⸗ europäiſchen Bich⸗ und Kunſthandlung eingeſehen und an Abnehmer 
Gratis abgegeben werden. Det jährliche Preis it Hier in PHhiladetphia 5 Thaler, 
Auch erbietet gedachte Buchhandlung in dice Kirchenzeitung ſich etanende Auf 
fage gratis an den Gerfafer Ern ſt Zimmermann gelangen ju lagen. 
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